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Zahlen rund um das Klassenzimmer
Rahmenbedingungen und insbesondere auch Perso­

nalausgaben machen in der Bildung einen grossen Teil der 
staatlichen Aufgaben und Ausgaben auf verschiedenen Ebe­
nen aus. Als Verband setzen wir uns dafür ein, dass Lehrper­
sonen nicht als Zahlen oder Budgetausgaben gesehen wer­
den und ihnen die nötige Zeit und Ressourcen für eine 
Umsetzung des Berufsauftrags zur Verfügung steht. Lehrper­
sonen sind zentral in der Diskussion um die Bildungsqualität. 
Die Frage, wie viel der Staat und damit die Gesellschaft für 
eine genügende oder hohe Bildungsqualität ausgeben will 
oder eben nicht, ist aktueller denn je. Ein Blick in die Vergan­
genheit zeigt, dass z. B. die Besoldung schon immer Gegen­
stand heftiger politischer Debatten war und sie seit eh und je 
in ein anspruchsvolles und teilweise intransparentes System 
verpackt war.

Vor mehr als 175 Jahren (1835 – 1899): 
Zusammen solidarisch gestärkt bis heute
Luzern führte gleich zu Beginn eine Pensionskasse für 

Lehrer ein (Lehrerpensionskasse des Kantons Luzern ab 1835). 
Damit setzte man sich noch vor der Gründung der Schweiz 
und vor der Einführung der obligatorischen Volksschule 
(1874) solidarisch für die ökonomisch Schwächeren und eine 
gesicherte Zukunft ein. Die Schweizerische Lehrerwaisenstif­
tung kam 1894 hinzu1. 

Die Idee der Solidarität kam also schon damals vor der 
durch eine hohe Anzahl Mitglieder gesicherteren Finanzie­
rung. Mitglieder im Berufsverband mussten stattdessen nach 
und nach angeworben und auch damals schon von der Wich­
tigkeit einer Mitgliedschaft überzeugt werden. So ein Auszug 
von 1851:

175-Jahre Verbandsarbeit
Der LLV feiert 175 Jahre organisierte Lehrerinnen und Lehrer im Kanton Luzern.  

Der Diskurs widmet sich im Jubiläumsjahr vier Ausgaben lang der Geschichte dieser 

Verbandsarbeit. Heute fahren wir fort mit Teil 2 dieser Reihe. Der Blick zurück lohnt sich, 

um Schlussfolgerungen, Parallelen und interessante Vergleiche mit der Gegenwart zu 

ziehen. Diese helfen auch, in die Zukunft zu blicken. 

Transkription: «Wenn es uns auch freut, das fortschreitende 
Gedeihen dieses schönen, dem Lehrerstande angehörigen Ins­
titutes wahrzunehmen, so befriedigt uns durchaus nicht das 
Mass der Teilnahme, das demselben von Seite derjenigen ge­
schenkt wird, für welche es ausschliesslich vorhanden ist. Es 
gibt noch immer zu viele Lehrer, welche nicht Mitglieder sind. 
Und doch kann der Verein erst dann nur recht zur Blüthe ge­
langen und die gewünschten Früchte tragen, wenn die ge­
samte Lehrerschaft ohne Ausnahme sich dabei beteiligt.»

Verband 175
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Seit Beginn waren die Ziele also hoch, die Not gross 
und die Zahlen tief. In dieser Gleichung hat sich Einiges ver­
schoben, anderes ist noch immer aktuell. 

Vor über 100 Jahren (1900 – 1950):  
Erste Konsolidierung inmitten riesiger 
Umwälzungen
Die Zeit vor und nach den beiden Weltkriegen war ge­

prägt von grossen Umbrüchen. Durch die Wirtschaftskrise 
mit enormer Inflation kamen die Löhne doppelt unter Druck. 
Man konnte sich weniger kaufen und der Staat musste auch 
bei den Löhnen sparen. Damit verschlechterten sich eh schon 
fragwürdige Bedingungen für die Lehrpersonen (insbesonde­
re auf Stufe Primar und in ähnlichen Positionen).

Die Entlöhnung von Lehrpersonen bestand seit jeher 
zu Teilen aus Naturalien. Diese wurden auch nach dem Zwei­
ten Weltkrieg als zusätzlicher Lohnbestandteil ausbezahlt. 
Hinzu kamen Lohnnebenleistungen wie Kinder, Familien, Zu­
lagen für Oberschulen (7./8. Schuljahr), freiwillige Gemeinde­
zulagen etc., welche nach und nach eingeführt oder aus­
gebaut wurden. Sie variierten jedoch erheblich, je nach 
Gemeinde, Geschlecht und Zivilstand.

linke Seite:
aus den Konferenzblätter – 
eine Zeitschrift für die Volks-
schullehrer des Kanton 
Luzern, 1852

rechts:
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Vor über 50 Jahren (1950 – 2000):  
Grosse Sprünge in Lohn und Mitglieder
zahlen, Existenzsicherung abgeschlossen, 
Start der Aufbauarbeiten
Obwohl die Geldentwertung schon vor dem ersten 

Weltkrieg ein Problem darstellte und die Inflation bis in die 
1970er Jahre andauerte, verschlechterte sich die Situation 
mit der Hyperinflation vor dem 2. Weltkrieg erheblich. Auch 
mit einer substanziellen Teuerungszulage (TZ) konnten die 
Löhne (schweizweit) nur langsam auf Vorkriegsniveau ge­
bracht werden. Für Lehrpersonen der Volksschule sah dies 
folgendermassen aus – siehe Tabelle oben.

Dieses Dokument ist äussert interessant und bietet ei­
nen Einblick, der über die einzelnen Besoldungskomponenten 
hinausgeht.

  �Die Unterscheidung lediger Primarlehrer und -lehrerinnen 
mag auf den ersten Blick etwas Verwirrung stiften, hängt 
aber vermutlich mit dem Lehrerinnen-Zölibat2 zusammen.

  �Die Lohneinbusse für (verheiratete) Frauen war schon 
beim Einstiegsgrundlohn 5% tiefer. 

  �Das Pensionsalter lag damals für beide Geschlechter bei 
66 Jahren.

Im interkantonalen Vergleich lag Luzern bei Lohnver­
gleichen im oberen Drittel (je nach Vergleichskriterium/Mess­
grösse weiter oben oder unten). 

Hatte eine Frau das «Glück», dass ihr Ehemann sie un­
terrichten liess, hätte sie am Ende ihrer Karriere im Maximal­
lohn (nach 10 Jahren) mindestens 10% weniger verdient als 
ein (un)verheirateter Kollege. Das gleiche gilt für die Sekun­

aus dem Archivordner 7.1.0.  
Besoldungsentwicklung
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darstufe3. Bei diesen Machtverhältnissen muss man sich fra­
gen, was denn mit der Holzentschädigung einer Lehrerin pas­
siert ist, bzw. ob die Ehefrau mit 50% Entscheidungskompetenz 
und einem separaten Konto über 100% ihres Lohns frei ver­
fügen konnte. Das ist aber reine Spekulation und müsste in 
einer detaillierte sozio-kulturellen Genderstudie aufgearbei­
tet werden.

Mindestens bis in die 1960er Jahre waren diese Un­
gleichheiten, die bis heute Auswirkungen haben, amtlich do­
kumentiert (ungleichhohe Renten, Altersarmut bei Frauen 
höher etc.). Die Einführung der obligatorischen 2. Säule im 
Jahr 1985 schaffte dann einen ersten Abfederungsmechanis­
mus für eine ökonomisch komfortablere Zeit nach dem Er­
werbsleben. Da der Finanzierungsmechanismus jedoch weni­
ger solidarisch als bei der AHV ist, trifft er bis heute Frauen 
stärker.

Jüngste Vergangenheit:  
Die letzten 24 Jahre (2000 – 2024)
Um die Jahrtausendwende wurde die Lehrerpensions­

kasse zur heutigen LUPK zusammengeführt, die LehrerInnen-
Seminare und der Erziehungsrat abgeschafft. Der LLV, wan­
delte sich zu seiner heutigen Form (dazu gehört eine heute 
nicht mehr wegzudenkende Vollzeit-Geschäftsstelle, ein Prä­
sidium, ein Vorstand, Verbandsrat und Konferenzen).

Schlussfolgerungen aus der Vergangenheit 
für die Zukunft
Das Besoldungssystem der Lehrpersonen war sehr lan­

ge intransparent, uneinheitlich und unfair. Die meisten Un­
gerechtigkeiten gibt es heute nicht mehr. Dass dies so ist, ge­
schah aber nicht von selbst und musste erarbeitet und 
erkämpft werden. Verbesserte Rahmenbedingungen, Bil­
dungsqualität und Rechte bleiben ein ständiges Aushandeln. 

In diesem Sinne ein herzliches Dankeschön an meine 
VorgängerInnen, alle LehrerInnen, die sich vor uns für unse­
ren Beruf eingesetzt haben. Viele unserer Rechte, Privilegien 
und Vorzüge basieren auf der Arbeit derjenigen, welche es 
nicht so «gut» hatten und sich trotzdem für das Wohl aller 
eingesetzt haben.

Insbesondere gilt mein Dank den Frauen, die allen Wi­
derständen getrotzt haben und es immer noch tun. Ihr Ein­
satz für die Schule und für die Familie hat ein System auf­
rechterhalten, das ohne ganz viel Gratisarbeit gar nicht 
funktionieren könnte. Natürlich gilt mein Dank auch allen 
Männern, die in diesen Belangen tätig sind.

Während die Diskussion um ausreichende Grund­
schulbildung4, gute Bildung im Gesetz (Luzern) und genü­
gend ausgebildete Lehrpersonen (qualitativer LP-Mangel) 
nicht aktueller sein könnte, werden diese Zusammenhänge 
nur ungern benannt5. Der Mangel an (adäquat) ausgebilde­
ten Lehrpersonen wird wohl eine der grössten Herausforde­
rungen der nächsten Jahre bleiben.

Um auf die eingangs erwähnten Herausforderungen 
aus den Anfängen einzugehen: Die Ziele des LLV sind nach wie 
vor hoch. Die (ökonomische) Not ist durch jahrelanges politi­
sches Engagement tief und die Mitgliederanzahlen (im Ver­
gleich zu anderen Verbänden) überdurchschnittlich hoch. 
Raum für Verbesserungen gibt es trotzdem immer. Vieles bleibt 
ein Ringen auf verschiedenen Ebenen. Es ist ein Kampf um 
Ressourcen, Konzepte, Hintergründe und schliesslich Reali­
täten. 

Der Verband der Volksschullehrpersonen hat es ge­
schafft, die ökonomische Situation von Lehrpersonen zu ver­
bessern, Gleichstellung durchzusetzen, ein zuverlässiger 
Verhandlungspartner zu sein, der die Interessen der Lehrper­
sonen vertritt und sich auf verschiedenen Ebenen als Stimme 
der Lehrpersonen etabliert hat. Eine Vereinigung wie diese, 
die sich für die Verbesserung der Rahmenbedingungen ein­
setzt, braucht es mehr denn je.

LLV-Präsident, Alex Messerli

1��Danach kam die Hilfskasse für Haftpflichtfälle (1916) und eine Kranken­
kasse. 1948 folgte die Alters- und Hinterlassenenversicherung für alle und 
1985 die berufliche Vorsorge, die sogenannte 2. Säule. Die heutige LUPK 
entstand ursprünglich aus der LehrerInnen-Pensionskasse.

2�Das Unterrichtsverbot für verheiratete Frauen wurde z.B. im reformierten 
und fortschrittlicheren Basel erst 1965 abgeschafft.

3�Obwohl hier die ledigen Lehrer nicht erwähnt werden (ggf. hängt das mit 
der Studienzulassung zusammen, da man für Unterricht auf der 
Sekundarstufe eine höhere Ausbildung brauchte).

4�Artikel 62 der Bundesverfassung.
5Im Bericht zur Attraktivierung des Lehrberufes des BKD (2024), wird der 
hohe Mangel an nicht adäquat ausgebildeten IF/SHP-Lehrpersonen als 
«Deprofessionalisierung» bezeichnet.
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